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Über die Autorin:
Nané Lénard wurde 1965 in Bückeburg geboren, ist verheiratet
und Mutter von zwei erwachsenen Kindern. Nach dem Abitur und
einer Ausbildung im medizinischen Bereich studierte sie später
Rechts- und Sozialwissenschaften sowie Neue deutsche Literatur-
wissenschaften.
Von 1998 an war sie als Freie Journalistin für die regionale Presse
tätig. Ab 2009 arbeitete sie für unterschiedliche Firmen im Bereich
Marketing und Redaktion. Seit 2014 ist Lénard als freiberufliche
Schriftstellerin tätig. 
Von ihr wurden neben den Romanen bereits mehrere Gedichte
und Kurzgeschichten veröffentlicht.

Mehr über Nané Lénard und ihre Aktivitäten erfahren Sie 
unter www.nanelenard.de

Der Roman spielt hauptsächlich an allseits bekannten Orten der Nordseeküste,
doch bleiben die Geschehnisse reine Fiktion. Sämtliche Handlungen und Charak-
tere sind frei erfunden. 
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Dem grenzüberschreitenden
Weltnaturerbe Wattenmeer gewidmet
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FriesenNerz

Jeder an der Küste, der schon einmal in Neuharlinger-
siel war, kannte Oma Pusch1. Sie war eine Institution!
Den kleinen Kiosk am Hafen betrieb sie schon seit
Jahrzehnten, mit unzähligen Küstenbewohnern war
sie verwandt. Das lag unter anderem an diversen Ge-
schwistern und deren Sprösslingen, aber vor allem
daran, dass ihre Männer – drei an der Zahl – dum-
merweise schon recht früh das Zeitliche gesegnet hat-
ten, wobei Oma Pusch daran keinen Anteil hatte. Dies
sei zu ihrer Ehrenrettung gesagt. Drei Männer zu ehe-
lichen, bedeutete jeweils, die Familie zu vergrößern.
Deren Angehörige starben ja nicht automatisch mit,
auch wenn sie sich das bei einigen gewünscht hätte.
Fünf Kinder hatte sie allerdings selbst als Nachwuchs
beigesteuert. Die lebten überall auf dem Festland und
auf den Inseln verstreut und hatten längst ihrerseits
wieder Söhne und Töchter.

Wer so mitten im Geschehen lebte, dem entging
nichts, auch nicht, dass Fiete Hansen jüngst in seinem
Garten wieder aufgetaucht war. Allerdings leider nicht
lebendig, sondern mausetot unter den Radieschen.
Dass man ihn überhaupt so schnell gefunden hatte, lag
an einer Vorliebe für Kunststoff, die Mardern eigen ist.
Eines dieser Nagetierchen hatte sich ein Stück Frie-
sennerz aus Fietes Jacke gebissen und es an die Ober-
fläche geschleppt, wo es leider hängen geblieben war
und nun unschön und unbeabsichtigt ins Auge stach.
Der Marder musste sich ein anderes Polster für sein
Nest suchen oder es noch mal in der Tiefe versuchen.
Doch daraus wurde nichts, weil Lina Hansen – eine

1 Personenregister siehe Seite 303 7
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Cousine von Oma Pusch – den blutigen Fetzen vorher
entdeckte und in Ohnmacht fiel. Der Marder rannte
um sein Leben.

Man brachte Lina ins Krankenhaus, und das war
auch gut so, denn so blieb es ihr erspart, den wieder
ausgegrabenen Fiete zu begutachten, dem leider der
Skalp fehlte und der auch sonst nicht mehr so wie frü-
her aussah.
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Wie Oma Pusch zu ihrem Namen gekommen ist

Namen sind nicht etwa Schall und Rauch. Sie sagen
immer etwas über die Person aus, der sie gegeben wor-
den sind, vorzugsweise bei Spitznamen. Unsere Oma
Pusch heißt im wirklichen Leben Lotti Esen, was da-
rauf schließen lässt, dass auch ihre Vorfahren bereits
in der Gegend hausten und wahrscheinlich aus Esens
stammten. Aber so genau lässt sich das nicht nachfor-
schen. Es gibt zu viele Namensvettern.

Fangen wir bei ihrem Vornamen an, den sie schon
als Kind schrecklich fand. Sie war niemals eine Char-
lotte und so bürgerte sich einfach Lotti in der Familie
ein. Inzwischen wusste kaum jemand mehr, dass sie
namenstechnisch mit Prinz Charles verwandt war, wie
dessen neugeborene Enkelin, und das war auch gut so.
Während nun Lotti eine selbst erwählte Abwandlung
des ungeliebten Vornamens war, hatte sie sich die Be-
zeichnung „Oma“ redlich erworben. Dreizehn Enkel
war eine stolze Schar von Esens und Nichtesens, die
alle gerne reihum bei ihr übernachtet hatten. Die jün-
geren taten es heute noch. Und daher kam auch die Be-
zeichnung „Pusch“. Nicht etwa, weil sie Puschen trug,
wie die meisten älteren Damen, sondern weil sie die
Kinder vor dem Schlafengehen fragte, ob sie noch mal
„Pusch-Pusch“ müssten. Damit vermied sie nasse Bet-
ten oder Schränke, falls sich einer aus Verlegenheit mal
wieder in der Tür geirrt hätte wie neulich. Die Enkel
fanden es auch viel besser als das gewöhnliche Wort
„Pipi“ und nahmen es mit nach Hause, wo es Lottis
Kindern aus früheren Zeiten wieder einfiel, und so
wurde sie fortan Oma Pusch genannt.

9
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Der Kiosk

In Oma Puschs Kiosk gab es nahezu alles. Es war im
Grunde ein Tante-Emma-Laden im Kleinformat. Sie
besaß sogar einen Kühlschrank für außergewöhnliche
Situationen, falls jemand seine Milch, Sahne oder But-
ter vergessen hatte und es zufällig Sonntag war. Au-
ßerdem bewahrte sie darin die Rollmöpse auf, die sie
zwischen die frischen Brötchen legte. Bei vielen Ha-
fenbesuchern hatte es sich mittlerweile herumgespro-
chen, dass Oma Puschs Fischhäppchen die besten
waren.

Das lag an dem Pfiff, den sie ihnen mit einem klei-
nen Spritzer Honig aus der Quetschflasche verlieh. Ge-
rade so viel, dass sich im Mund ein harmonischer Ge-
schmack aus einer Balance von süß und sauer ergab,
aber gerade so wenig, dass man den Grund des be-
sonderen Genusses nicht ausmachen konnte. Manch
einer hätte auch die Augen verdreht: Rollmops mit
Honig! Doch das war eben die Kunst, man schmeckte
ihn nicht raus.

Oma Puschs Enkel liebten den Kiosk. Sie kamen in
jedem Lebensalter gern vorbei oder wurden dort auch
gehütet, wenn ihre Eltern keine Zeit hatten. Um der
ständigen Naschlust von Kleinkindern beizukommen,
hatte Oma Pusch eine ganz einfache Lösung. Sie ließ
die Lütten anfangs so viel essen wie sie wollten. Das
führte immer und unweigerlich zu einer schlimmen
Bauchverstimmung und in der Spätfolge zu einer
nachlassenden Lust auf Süßes. Ein bewährtes Mittel,
das auch bei ihren eigenen Kindern schon gewirkt
hatte.

10
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Einen Kiosk zu haben, brachte viele Vorteile. Man
war unabhängig von Zeit und Saison und öffnete, wie
man Lust hatte. Glücklicherweise betrieb Oma Pusch
ihre kleine Bude nur aus Spaß an der Freud und nicht,
weil sie damit Geld verdienen wollte. Davon hatte sie
genug aus der Lebensversicherung ihres letzten Man-
nes, der in die ewigen Jagdgründe der Fische einge-
gangen war, die er hatte fangen wollen.

Diese Unabhängigkeit war Oma Puschs Lebenseli-
xier, denn so konnte sie ihre Nase nach Herzenslust in
anderer Leute Dinge stecken, wann immer sie wollte.
Auch hier war der Kiosk von außerordentlichem Nut-
zen. Er fungierte quasi als Nachrichtenbörse. Wer etwas
wusste, ging zu Oma Pusch und erzählte es ihr brand-
heiß. Sie wiederum gab die Informationen an interes-
sierte Freunde, Bekannte und Verwandte weiter. Nicht,
ohne einen kleinen Schlenker oder eine Verzierung ein-
zubauen, die die Realität nicht aufzuweisen hatte.

Die aktuelle Neuigkeit des Tages hatte sie ihrer
Freundin Rita zu verdanken. Sie war es gewesen, die
schnurstracks mit dem Rad zum Hafen gefahren war,
als sie sah, dass nebenan auf Hansens Grundstück
Polizisten gruben.

„Lotti“, rief sie atemlos durch das Kioskfenster, „bei
deiner Cousine Lina graben sie den Garten um. Sie
muss in Ohnmacht gefallen sein, als ich Unkraut gejä-
tet habe. Ein Krankenwagen hat sie weggebracht. Das
muss doch was zu bedeuten haben. Meinst du, sie su-
chen nach Fiete?“

Oma Pusch schaltete auf Empfang. „Wer gräbt da?
Die Polizei?“

„So ähnlich. Auf dem Wagen steht KTU, die Leute
sind weiß vermummt, aber ich habe auch welche mit

11
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Uniform gesehen und einen Hund. Willst du dir das
nicht mal selbst ansehen?“, fragte Rita.

„Schon unterwegs“, sagte Oma Pusch, drehte das
Schild “Bin gleich wieder da” um und schloss ab.
Dann rauschte sie auf ihrem eigenen Rad Rita hinter-
her. Sie mussten sich beeilen. Die Gefahr, etwas zu ver-
passen, war groß.

12
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Zaungäste

Rita und Oma Pusch reihten sich in die Riege der
Zaungäste ein, hatten aber den besseren Platz, weil sie
von Ritas Grundstück aus gucken konnten. Als ein Be-
amter an die Grenze kam und sie wie die anderen Gaf-
fer bat, vom Zaun zurückzutreten, schlichen sie ins
Obergeschoss des Hauses und lugten durchs Giebel-
fenster direkt aufs Geschehen. Das war ein Logenplatz!
Er bot eine viel bessere Übersicht. Während Oma
Pusch die ermittlungstechnischen Grabungsarbeiten
sorgfältig beobachtete, kochte Rita eine Kanne Tee und
schob zwei Stühle unters Fenster.

Zu ihrem Leidwesen verschwanden die Männer mit
den Schaufeln im Gewächshaus, nachdem der Hund
dort an der Tür angeschlagen hatte. „Mist“, sagte Rita,
„wieso haben die keins aus Glas, wo man durchgu-
cken kann?“

„Hast du einen Feldstecher?“, wollte Oma Pusch
wissen. „Wir müssen den Eingang überwachen, damit
wir sehen, was sie dort rein- oder raustragen.“

„Ein Opernglas, aber damit komme ich nicht zu-
recht“, erklärte Rita.

„Gib es mir, vielleicht kann ich schon zwischen-
durch etwas durch die Tür erspähen“, bat sie.

Oma Pusch füllte Kluntjes in ihre Tasse, goss Tee auf
und ließ etwas Sahne in die Tasse tröpfeln. Feine
Wölkchen stiegen auf. Dann trank einen Schluck Tee
und fixierte den Eingangsbereich des Gewächshauses.
Ein Gesicht kam ihr bekannt vor. „Mensch du, da ist
mein Neffe Eike mit dabei“, freute sich Oma Pusch.
„Den kann ich später ausquetschen.“
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„Welcher ist es denn?“, fragte Rita und machte einen
langen Hals.

„Der in dem weißen Anzug mit der Brille“, sagte
Oma Pusch.

„Ist das der von deiner Schwester in Aurich?“,
wollte Rita wissen.

„Freijas Ältester? Nee, das ist der mit dem komi-
schen Nachnamen. Hintermoser.“ Oma Pusch ki-
cherte. „Kann er ja nix dafür.“

„Hab ich sowieso nicht verstanden, wieso deine
Schwester Antje einen Ausländer geheiratet hat und in
die Berge gezogen ist“, prustete Rita. „Jetzt kann man
nur hoffen, dass er hier an der Küste eine Frau mit
einem ordentlichen Namen findet, die diesen Makel
wieder auswetzt. Siehst du schon was?“

„Momentan nur Hintermosers Hintern oder einen
anderen weißen Mors“, sagte Oma Pusch und nahm
sich einen Keks. „In diesen Anzügen sehen die fast alle
gleich aus. Warte, jetzt passiert was ...“

Das konnte Rita von oben auch ohne Fernglas sehen.
Ein eher lässig gekleideter Kerl mit halblangem Haar
und schwarzem Koffer ging gemächlich auf das Ge-
wächshaus zu. Vor der Tür legte er seinen Trenchcoat
ab und öffnete die Arzttasche.

„Ist das nicht Enno Esen, der Bruder von deinem
letzten ...?“

„Das arrogante Arschloch von Modearzt“, zischte
Oma Pusch und winkte ab. „Aber immerhin wissen
wir jetzt, dass da was im Busche sein muss. Der macht
seit einiger Zeit was für die Rechtsmedizin. Scheint
wohl inzwischen nicht mehr so gut zu laufen mit den
Touristen.“

„Kannst du sehen, was er da drin macht?“, fragte
Rita.
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